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iïr. 27 — 1914 Cin Blatt für Ijeimatlictje Art unb Kunft

Sebrucfct unb oerlegt Don Der Bud)Drudterei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 4. Juli

TTIciner ïïlutter. ° ° °
Don Hans Huber, 3üridi.

„mutter! Gin Willen maebt uns reld)
ünd loenn mir audi des Cebens lebte Srage

mit unîerm Sinn und Geifte nie enträtfeln,
Das tuiffen mir, das loiîîen Deine Kinder,
Daft treuer keine Seele, mie Du, o mutter, bift!
Wenn alle Welt uns aud? betröge,
Da bliebeft Du dod) loabr und obne 5alfd) —'

ünd lüenn der lebte 5rèund uns jäb oerlieBe,
Du bliebeft bei uns aueb in allen Flöten.

Wir können uns im Glück des £ebens täufeben,
In deiner £iebe täufeben mir uns nie!"

„Du baft getoirkt, gekämpft, und baft gelitten
Oft fab'n im Sdjmerz mir Deine Wangen bleldjen
ünd alles nur für uns baft Du erkämpft.
Dir mar kein Weg zu lang und keine £aft zu fdnoer!
fn frohen mie in kummeroollen Cagen

bat nur für uns Dein treues berz gefcblagcn —
Das miffen mir, das miffen Deine Kinder.
Drum fei gedankt Dir, mutter, Deiner Creue,

5ür jede Stunde £icbt und Dafeinsfreude!
5'ür jeden Sonnenftrabl des £ebens fei gedankt
Dir, Deiner goldenen muttertreu' und £iebe!"

° ° Der Dater. ° °
ein Bauernbilb oon Jofef Reinbart.

tlnb itt ber Sadjt fdjaute er mit offenen Sugen burd)
eine £ute bes genfterlabens 3urrt Stonb, ber 3eigte ihm mit
feinem £idjt bas Jöeim: 3ebt voenn ber Sub nur wadjt im
Stall, benn gäldjlis 3eft ift nal). tlnb in ber joofftatf
bangen jefet bie Sepfel fdjwer, er mub fie ftiiben morgen,
fonft reiben fie bie Sefte ab.

2Benn bann ber Sauer bie Sorge um bas ferne JoeK

inattoerf enblidj abgeworfen, gewährte er bes Snbern 2Be=

feit, ber fid) immer beuljafter um ihn 3U fdjaffen madjte,
wie ein £>ol3hauer um einen groben Saum im 2ßatbe, ber
ihm mehr ©ebanten madjt als anbere Säume.

Sber er beifet bie bartlofen flippen 3ufammen unb
faltet bie Stirn unb will gern lädjeln.

Unb er mub bodj baran glauben, bab er nidjt mehr
in einem Stern bie Stiege binanfteigen tann, bab er fid)
ein» unb 3weimal an ber fleljne halten mub. Oft unter
Sag tarn ber Schlaf über ihn, feilt Kopf fentte fid), unb
wenn er erwadjte, mubte er oerwunbert fdjauen, ob er ge=

träumt ober wirllidj 3U £aus gewefen fei.

„3br habt geträumt, ©idjhoferbauer! 3ljr feib am
Sßerl gewefen: „Kwei 5Hob anfpamten ben £ügel auf, 3i«h

an! Sein baden bie gurdjen, tief, tief halten!" So habt
3hr gerebet, Sauer!"

Der Sauer lädjelte ba3U wie über einen Spab, aber
bie £anb griff fefter um ben Stod, als hätte fie einem

geinb bie gauft 3U 3eigen.

Stt einem Segentag tarn ber junge Sauer unb am
Sonntag bie grau.

„©roboater, 3hr feib leiber toorben in ber 3eit, habt
3hrs nicht gut?"

©r tat, als überhörte er bie grage unb wollte wiffen,
wie baheim bie Srbeit rüde.

Unb wenn fie erzählten oon ber ©rnte, wie bas Korn
geraten, wie bodj ber ©mbftod fei, faft bis 3um Dad),
wie bie Sepfel hangen, bann fchienen bie galten weniger
tief, ©r atmete auf, wie nad) einem SBoltenwetter unb
Rubelte unb freien bie beforgte Sebe 3u überhören, wenn es

hieb: „3hr mübt ©ud) pflegen laffen, Sater, habt nidjts
3U forgen, es geht gut baheim!" uub fdjaute bie ©aben, bie

fie bradjten, ïaum mit flüchtigen Sliden an.

Sd)on am nädjften Storgen mubte fidj ber Sater pfle»

gen laffen, bemt als er fidj erheben wollte, trugen ihn
bie gübe nidjt mehr. S3ie arbeitsmübe Diener, bie fdjon
einmal unb ein anbermal ben Dienft gefünbigt, ftellten fie

nun ihre Srbeit ein unb fragten nidjt, was ihr Steiftet-
ba3u fagte.
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Sàuckt und vàgt von de,- guchdi-uàrel Iules werde,-. Spltslgssse 24, gern
den 4. suli

m w m Meiner Mutter. ° ° °
von ftans Nuber, Zürich.

„Iftutter! Lin wissen madft uns reich

lind wenn wir auch des Lebens letzte âge
Mit unserm Zinn uncl Seifte nie enträtsein.
Das wissen wir. à wissen veine Xi n cl er,

Daß treuer keine Zeeie, wie vu. o Mutter, bist!

Mnn eiüe Mit uns eiuch betröge,
va bliebest vu cloch cvahr und ohne Saisd) ^
lind wenn cler letzte Freund uns jäh verließe,
Vu bliebest bei uns auch in allen Nöten.

Mr können uns im Slück cles Lebens täuschen,

In deiner Liebe täuschen wir uns nie!"

„Vu bast gewirkt, gekämpft und hast gelitten
Ost sah'n im ZchmerX wir veine Mngen bleichen

Und alles nur sür uns bast vu erkämpft.
vir war kein Mg Xu lang und keine Last Tu schwer!
In froben wie in kummervollen Lagen

bat nur für uns Vein treues ber? geschlagen —
vas wissen wir, das wissen veine Kinder.
Drum sei gedankt vir, Mutter, Veiner Lreue,
Für Zede Ztunde Licht und Vaseinsfreude!
Für jeden Zonnenftrabl des Lebens sei gedankt
vir, veiner goldenen Muttertreu' und Liebe!"

° ° ver Vater. ° °
Lin vauernbild von fosef Xeinhsrt.

Und in der Nacht schaute er mit offenen Augen durch
eine Luke des Fensterladens zum Mond, der zeigte ihm mit
seineni Licht das Heim: Jetzt wenn der Bub nur wacht im

Stall, denn Fälchlis Zeit ist nah. Und in der Hofstatt
hangen jetzt die Aepfel schwer, er muß sie stützen morgen,
sonst reißen sie die Aeste ab.

Wenn dann der Bauer die Sorge um das ferne Hei-
nratwerk endlich abgeworfen, gewahrte er des Andern We-
sen, der sich immer herzhafter um ihn zu schaffen machte,
wie ein Holzhauer um einen großen Baum im Walde, der
ihm mehr Gedanken macht als andere Bäume.

Aber er beißt die bartlosen Lippen zusammen und
faltet die Stirn und will gern lächeln.

Und er muß doch daran glauben, daß er nicht mehr
in einem Atem die Stiege hinansteigen kann, daß er sich

ein- und zweimal an der Lehne halten muß. Oft unter
Tag kam der Schlaf über ihn, sein Zopf senkte sich, und
wenn er erwachte, mußte er verwundert schauen, ob er ge-
träumt oder wirklich zu Haus gewesen sei.

„Ihr habt geträumt, Eichhoferbauer! Ihr seid am
Werk gewesen: „Zwei Roß anspannen den Hügel auf, zieh

an! Rein hacken die Furchen, tief, tief halten!" So habt
Ihr geredet, Bauer!"

Der Bauer lächelte dazu wie über einen Spaß, aber
die Hand griff fester um den Stock, als hätte sie einem

Feind die Faust zu zeigen.

An einem Regentag kam der junge Bauer und am
Sonntag die Frau.

„Großvater, Ihr seid leider worden in der Zeit, habt
Jhrs nicht gut?"

Er tat, als überhörte er die Frage und wollte wissen,

wie daheim die Arbeit rücke.

Und wenn sie erzählten von der Ernte, wie das Korn
geraten, wie hoch der Emdstock sei, fast bis zum Dach,
wie die Aepfel hangen, dann schienen die Falten weniger
tief. Er atmete auf, wie nach einem Wolkenwetter und
lächelte und schien die besorgte Rede zu überhören, wenn es

hieß: „Ihr müßt Euch pflegen lassen, Vater, habt nichts

zu sorgen, es geht gut daheim!" und schaute die Gaben, die

sie brachten, kaum mit flüchtigen Blicken an.

Schon am nächsten Morgen mußte sich der Vater pfle-
gen lassen, denn als er sich erheben wollte, trugen ihn
die Füße nicht mehr. Wie arbeitsmüde Diener, die schon

einmal und ein andermal den Dienst gekündigt, stellten sie

nun ihre Arbeit ein und fragten nicht, was ihr Meister
dazu sagte.
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(Er Tagte nichts unb Blieb 31t Seite, nobm, roas mart
ihm brachte, hörte gelaffen an, roas ber Doftor Tagte:

„Das ©angroerf ift alt unb brüdjtg, nitb bas £«3
tili audj nirbt mehr! Sdjidt (Eucij brein, ©idjbofer!"

Die Sricktreppe won Her matte zum lltünsterplatz in Bern.
(Ppot. S. Suft, Bern.)

(Es roar in ber 3eit geroefen 3roifdjen Sommerernte
unb bern Gerbftroerl, bafe ber ©idjbofer fid) rut)ig ergeben

Batte unb bern Dob ins Suge gefdjaut, einen tötonat ober

ntebr, roäbrenb feine Gräfte immer abgenommen, fein Gert
immer fdjroädjer geroorben. Sur mebr ein binbämmernb
fiidftlein, einmal unb ein anbermal in guten Sugenblicfen
auffladernb, roenn ein fernes Gerbenläuten oont Ganb herein
bis an bie Stabtmauer brang, ein Seitfdjertbieb ober fonft
ein arbeitseifriger Stuf aus einer ©äffe einen Glang antönte
an bie oerfintenbe grofee Stelobie, bie bes Sauern .Geben

begleitet batte. Sonft lag er ftill unb ergeben in feiner
Slltmännerfammer, bis ber G erb ft mit feinem grofjen Sam
erntoerl anflopfte.

©ines Storgens bief) er ben Slärter bie genfter öff=

nen, toeit bis an bie SJanb, am Storgen friib fdjon, ba
nodj ber Septembernebel um bie ©arten ftricb.

,,©s roirb — bern Sauern — fdjaben, — ber Sebel,"
fagte ber SSärter 3ögernb, „er ift fcbtoad), — bat ber Dolt'or
gefagt."

„Die genfter auf", befahl ber Sauer unb röter fdjien
fein ©efiibt getoorbett.

„Der Sauer bot Sieber, es 3ebrt an ihm toie geuer",
fagte ber Dottor, als er in biefen Dagen tarn, „ftill liegen,

Sauer, nicht aufregen, ja nicfjt auffteben," er lächelte nicht
mehr, als er bas fagte.

2lm anberen Dage tarnen bes Sauern Sohn unb feine

grau mit gebämpften Schritten unb leifen Stimmen.
Der Sauer fuhr auf, erhob ben Gopf mit ber fpifeen

Safe: -

„2Bas tommt ihr jefet, roo alle Gänbe am Sterf fein

follen; habt ihr geieriag?"
„Stein, Sater, aber —"

Seist fdjvoieg ber Sauer.
2Iber er liefe fie nicht lange bei ficb flehen; als roollte

er fie mit feinen Sterten nadj Gaus 3ur Srbeit treiben,

ftellte er Iur3e, harte fragen an fie:

„©rböpfel, gibt es oiele?"

„Sa Sater, oiel, als voie nod) nie!"
„Sias fäeft bu brauf?"
„Siefen, Sater!"
Subiger nidte er, coie 31t einer guten SdjiÜerantroort.
„Sft ber Soggen im Soben?"
„Gommt fdjon bi'irftenbid, Sater!"
„Sicht 311 bid fäett, nicht 3'bid, trägt fonft ben Sdjnee

nicht toohl!" Dann fragt' er ihn nod) manches.

2lls er nun ein Stert ums artbere ihm einfchärfte, mar

es, voie menu in feinen Sugen ein hnlb erlofdjertes glämm»
lein mieber fid) ent3iinbete, unb ber Gnodjert, ber coie ein

gelfenfopf an herbftgelber Galbe hart über feinen Stengen
ftanb, färbte fid) rot. ©r hatte fid) im ©ifer ooti feinen

Giffen erhoben.

„Unb bie Sepfel, bie fdjönen Sutterbirnen, bafe man
fie am Stiel ablieft, auf Stroh in bie Görbe!"

„Sa Sater, — es roirb gemadjt, Shr müfet nidjt
forgen, Sater — mir Jorgen fdjon!"

Die beiben jungen Sauersieute roufeten nid)t, roo fie

bie Sterte fuchen mufeten, um bes SIten Seforgtheit 3U

beruhigen, ©s roarb ihnen roinb unb roeb in ihrer Unbe»

holfenheit, ba ihnen aus ben Sterten bes Saters rtodj eine

anbere Stimme fpradj, bie ihnen unheimlich Hang.
So roareit fie faft froh, als ber Granfe ihnen bie Ganb

hinhielt.
„Shr fönnt nit helfen, geht jefet heim, mill felber fertig

roerben — braud) nichts mehr! So lebt roobl betvn unb gibt
Seht mit bern Seh, nit fparen am Seh im Stfall •— aber,

am SSagen — bu —unb auf oie Ginber achtgeben bu!

— 's Srübtod)!"
Der Sohn ergriff bie Ganb bes Saters, fie gitterte

ein roenig, audj feine Stimme oerfagte ihm.
„Slbie Sater!" roiirgte er unb lehrte fich ab.

„Slbie Sater, — heil Sorg, — mer roei roieber cho,

roenn —"
Da fchnitt ber Site ihm bas S3 ort ab.

„Sa!" fagte er unb lehrte fein Gaupt nach ber Stenb,
bas roar faft roie ein Stert: ,,©el) jefct!"

Der Sauer oerbrad)te eine unruhige Sacht. Der Doltor
rebete ein Stert 00m Sfarrer, er gab feinen Sefdjeib bar»

auf, als ob er bie grage überhört; unruhig roarf er fid)
hin unb her auf feinem Gager; blieb roieber eine Steile
gebulbig, hob ben Gopf unb fragte nad) ber 3-it, hordjte,
als ob er in ber gerne Stimmen hörte, bie ihm riefen, legte
fid) roieber, bann fpradj er, fcbiittelie ben Gopf, als hätr
er eine fchroere Srbeit oor, bie er nidjt an3ugreifen roufete,

rebete mit gefalteter Stirn oon ben heimatlichen Sterten,
fragte nad) bern Stetter, unb legte fid) beruhigt surüd, roenn

es biefe, ber Gimmel fteh' im ©Ian3.

©s roar, als ob ber Sohn unb feine junge grau eine

Unruhe geroedt mit ihrem Gommern Der Gauch ihrer her*
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Er sagte nichts und blieb zu Bette, nahm, was man
ihm brachte, hörte gelassen an, was der Doktor sagte:

„Das Gangwerk ist alt und brüchig, und das Herz
nll auch nicht mehr! Schickt Euch drein, Eichhofer!"

vie Zricktreppe von Uer Matte euni Miinsterplate jn iZern.
Mhot. S, Sust, !Zern.)

Es war in der Zeit gewesen zwischen Sommerernte
und dem Herbstwerk, das; der Eichhofer sich ruhig ergeben

hatte und dem Tod ins Auge geschaut, einen Monat oder

mehr, während seine Kräfte immer abgenommen, sein Herz
immer schwächer geworden. Nur mehr ein hindämmernd
Lichtlein, einmal und ein andermal in guten Augenblicken
aufflackernd, wenn ein fernes Herdenläuten vom Land herein
bis an die Stadtmauer drang, ein Peitschenhieb oder sonst

ein arbeitseifriger Ruf aus einer Gasse einen Klang antönte
an die versinkende grohe Melodie, die des Bauern Leben
begleitet hatte. Sonst lag er still und ergeben in seiner

Altmännerkammer, bis der Herbst mit seinem grotzen Bau-
ernwerk anklopfte.

Eines Morgens hies; er den Wärter die Fenster öff-
nen, weit bis an die Wand, am Morgen früh schon, da
noch der Septembernebel um die Gärten strich.

„Es wird — dem Bauern — schaden, — der Nebel,"
sagte der Wärter zögernd, „er ist schwach, — hat der Doktor
gesagt."

„Die Fenster auf", befahl der Bauer und röter schien

sein Gesicht geworden.

„Der Bauer hat Fieber, es zehrt an ihm wie Feuer",
sagte der Doktor, als er in diesen Tagen kam, „still liegen,

Bauer, nicht aufregen, ja nicht aufstehen." er lächelte nicht
mehr, als er das sagte.

Am anderen Tage kamen des Bauern Sohn und seine

Frau mit gedämpften Schritten und leisen Stimmen.
Der Bauer fuhr auf, erhob den Kopf mit der spitzen

Nase:

„Was kommt ihr jetzt, wo alle Hände am Werk sein

sollen,- habt ihr Feiertag?"
„Nein, Vater, aber —"

Jetzt schwieg der Bauer.
Aber er lietz sie nicht lange bei sich stehen: als wollte

er sie mit seinen Worten nach Haus zur Arbeit treiben,
stellte er kurze, harte Fragen an sie:

„Erdäpfel, gibt es viele?"

„Ja Vater, viel, als wie noch nie!"
„Was säest du drauf?"
„Weizen, Vater!"
Ruhiger nickte er, wie zu einer guten Schülerantwort.
„Ist der Roggen im Boden?"
„Kommt schon bürstendick, Vater!"
„Nicht zu dick säen, nicht z'dick, trägt sonst den Schnee

nicht wohl!" Dann fragt' er ihn noch manches.

Als er nun ein Wort ums andere ihm einschärfte, war
es, wie wenn in seinen Augen ein halb erloschenes Flämin-
lein wieder sich entzündete, und der Knochen, der wie ein

Felsenkopf an herbstgelber Halde hart über seinen Wangen
stand, färbte sich rot. Er hatte sich iin Eifer von seinen

Kissen erhoben.

„Und die Aepfel, die schönen Butterbirnen, daß man
sie am Stiel abliest, aus Stroh in die Körbe!"

„Ja Vater, — es wird geinacht, Ihr müßt — nicht
sorgen, Vater — mir sorgen schon!"

Die beiden jungen Bauersleute wuszten nicht, wo sie

die Worte suchen mutzten, um des Alten Besorgtheit zu

beruhigen. Es ward ihnen wind und weh in ihrer Unbe-

holfenheit, da ihnen aus den Worten des Vaters noch eine

andere Stimme sprach, die ihnen unheimlich klang.
So waren sie fast froh, als der Kranke ihnen die Hand

hinhielt.

„Ihr könnt nit helfen, geht jetzt heim, will selber fertig
werden — brauch nichts mehr! So lebt wohl denn und gibt
Acht mit dem Veh, nit sparen am Veh im Stsall — aber

am Wagen du —und auf oie Kinder achtgeben du!

— 's Brühloch!"
Der Sohn ergriff die Hand des Vaters, sie zitterte

ein wenig, auch seine Stimme versagte ihm.
„Adie Vater!" würgte er und kehrte sich ab.

„Adie Vater, — heit Sorg, — mer wei wieder cho,

wenn —"
Da schnitt der Alte ihm das Wort ab.

„Ja!" sagte er und kehrte sein Haupt nach der Wand,
das war fast wie ein Wort: „Geh jetzt!"

Der Bauer verbrachte eine unruhige Nacht. Der Doktor
redete ein Wort vom Pfarrer, er gab keinen Bescheid dar-

auf, als ob er die Frage überhört: unruhig warf er sich

hin und her auf seinem Lager: blieb wieder eine Weile
geduldig, hob den Kopf und fragte nach der Zeit, horchte,
als ob er in der Ferne Stimmen hörte, die ihm riefen, legte
sich wieder, dann sprach er, schüttelte den Kopf, als hätr
er eine schwere Arbeit vor, die er nicht anzugreifen wuhte,
redete mit gefalteter Stirn von den heimatlichen Werken,
fragte nach dem Wetter, und legte sich beruhigt zurück, wenn
es hieh, der Himmel steh' im Glanz.

Es war, als ob der Sohn und seine junge Frau eine

Unruhe geweckt mit ihrem Kommen. Der Hauch ihrer her-
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Ben Satibluft Batte bas ruBig oerfdjtoelenbe ffflämmdjen
bes Sauernlämpleins in bet Stabt aufftacferu gemadjt.

SDtan fdjiittelte ben -STopf :

„(Er tann nicBt fterben, eine Sorg unb XlnruB plagt
iftn itod)." '

'
•

'

Sis eines Borgens ber Sauer fid) erBob aus feinem

Riffen.

„2Bas tpollt 3Br, Sauer?"
„31uffteBen mill idj!"
„3l)r follt nidjt auffteBen!" fagte ber Sßärter unfidjer.

„3cB toill auffteBen!"
Rögernb reichte er iBm bie Rleiber. 3Int Sfenfter ftanb

ber Sauer in feinen Rteibem, ben Sut feftte er auf unb

Beugte ficB hinaus, als oB er in ber $erne etwas SBidjtiges
fudjen unb feBen tonnte. Da trat er 3uriid unb griff 311m

Stocf.

Der SSärter faftte iBn.

„3Br biirft nidft ausgehen, 3efus! toas fällt Sud)

ein!" • i
'

„3dj toill jeBt ausgehen, abie!" fagte er unb briidte
iBm ein großes ©elbftiid in bie Sattb, baff er nor (Erftaunen

nidjt muffte, too fdjauen unb toas er beuten muffte.

3n ber Sriiftung ber Düre feftte ber (Eidjftofer ben

Stoct nieber unb feBrte fid) um nadj bem SBärter; toie eiitft
3U einem Rned)te fagte er's, unb in feinem Don unb feiner

Saltung lag ettoas föerrifdjes, bas fein SBenn unb 3lber
bulbet: i

„3d) geB baitit Beim, bu, oerftanben!"
Unb feftte ben 0fuff auf ben SteinBobeti, bafe es im

BoBIen Sausflur Ballte.
3lls ber SBärter 311 fidj taut unb nad) ben Seilten rief,

gab es oiele fflSorte:

„(Er ftirbt ja auf bem 2Beg!"
SBäftrenb man im 3tttmäitnerftaus nod) rebete unb

riet, toas 31t tun fei, mar ber ©idjftoferbauer mit mandjem

Sdjritt fdjoit feiner Seimat näBer getommen. Sart ftellte
er bie Befdüagenen 3lbfaftfd)ufte nieber, unb fteifjig unb ficfter

wie einft unb el), wenn ber Sauer aus ber Stabt eilfertig
Beim 3um 2Ber!e fcftritt, ftadj bie Spifte feines Stodes in
bie Straffe. Die Beute Blieben auf ben Niedern fteBen,

3eigten aud) mit fötienen unb Süden nad) iBm:
„Der Bat ein eilig Sßerf oor, baff er .fo mäd)tig aus»

3ieBt!" ;

'

:

1

I |

„2ßer ift's?"
„Der (SicBBofer, ntödft' id) fagen, menn's nicf)t Bieffe,

ber liegt im Sterben; aber fo gebt feiner, ber bas 2ßerf=

3eug aus ber Sanb gelegt."

SIBer ber Sauer 30g aus, als ginge es burdf frembes
Sanb unb Batte bod) einft manchen Slid nod) übrig für
bie Sadjen am SBeg, auf ffflur unb SBiefen.

Das alte „Burgerpus", das älteste Rathaus oon Bern, überragt uom
Curm der Pydeckkirche.

,,2ßenn er jünger mär unb nod) gelenfig!", fagte ein

britter, „man fönnte meinen, ber Bätte einen Sdjaft baBeim,
unb Bätt iBn lang nidft mehr gefeBen."

„2ßein getrunfen Bat er oiel! ifts nidjt, als ob er

fdjmanft? jeftt fteBt er füll — unb toieber 3ieftt er aus!"
SBenn ber (Eidjftofer an bradfen Siedern oorüberfdjritt,

roo ber Stal)l bes Sfliigers an ben Steinen fnirfdfte, roenn

Slrbeitsrufe auf bie Straffe tönten ober oolle Säde breit
unb prall an Rartoffelädern ftanben, bann feftte er neu unb

fräftiger guft unb Stod nieber, bis, too bie Strafte oon
neuem ftieg, er müftfamer ausgriff, taftenb wie auf glat=
tent Sobett. (Einmal unb ein anbermal fuftr bann bie Sanb
im leidjten 3ögerfdjritt 3ur Stirn, toie toenn ba ein fRebel,
ber fid) oor bie 3lugen gelegt, gelöft fein miiftte.

(Sd)Iuft folgt.)

lieber Tuberkulofefurcbt.
Von Or. med. 6. Simon, ürzt der 5Urforgeftelle für Cuberkulofekranke in Bern.

2Benn man berüdfidjtigt, toeldje 3lusbeftitung in allen
Rulturftaaten ber Ratnpf gegen bie Duberfulofe attgenom»
men Bat unb toeldfe enormen Summen berfelbe jäBrlidj
ferfdjlingt — Bat bocB ber Duberfulofefürforgeoerein ber
Stabt Sern feit feiner ©rünbung fdfon 3irfa 0fr. 100,000
bafiir oerausgabt —, fo erfieBt man baraus, baft bie
ÜJtenfdjfteit bes Beginnenben 3al)rl)unberts oon einer nid)t
geringen gureftt oor ber Duberfulofe ergriffen fein muff.

DB biefe Smrcftt geredftferügt ift ober nidjt, bleibe baftin»
geftellt. 9tur baran fei erinnert, baft in ben 3aftren 1901 —
1910 im Ranton Sern allein 11,772 Serfonen an Sungen»
tuberfulofe unb 4630 fßerfonen an Duberfulofe anberer
Organe geftorbeu finb, roaftrftaft ©ruitb genug, ben ®eg=
ner nodj immer refpeltooll 31t fürdjten, unb eine bringlicfte
unb ernfte fütaftnung, im Rampfeseifer ja nidft nadpu»
laffen.
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ben Landluft hatte das ruhig verschwelende Flämmchen
des Bauernlämpleins in der Stadt aufflackern gemacht.

Man schüttelte den Kopf:
„Er kann nicht sterben, eine Sorg und Unruh plagt

ihn noch."
^

Bis eines Morgens der Bauer sich erhob aus seinem

Kissen.

„Was wollt Ihr, Bauer?"
„Aufstehen will ich!"

„Ihr sollt nicht aufstehen!" sagte der Wärter unsicher.

„Ich will aufstehen!"
Zögernd reichte er ihm die Kleider. Am Feilster stand

der Bauer in seinen Kleidern, den Hut sehte er auf und

beugte sich hinaus, als ob er iu der Ferne etwas Wichtiges
suchen und sehen könnte. Da trat er zurück und griff zum
Stock.

Der Wärter faßte ihn.

„Ihr dürft nicht ausgehen, Jesus! was fällt Euch

ein!" - ' '

„Ich will jetzt ausgehen, adie!" sagte er und drückte

ihm ein großes Geldstück in die Hand, daß er vor Erstaunen
nicht wußte, wo schauen und was er denken mußte.

In der Brüstung der Türe setzte der Eichhofer den

Stock nieder und kehrte sich um nach dem Wärter; wie einst

zu einem Knechte sagte er's, und in seinem Ton und seiner

Haltung lag etwas Herrisches, das kein Wenn und Aber
duldet: ì

„Ich geh danu heim, du, verstanden!"
Und setzte den Fuß auf den Steinboden, daß es im

hohlen Hausflur hallte.
Als der Wärter zu sich kam und nach den Leuten rief,

gab es viele Worte:
„Er stirbt ja auf dem Weg!"
Während man im Altmäunerhaus noch redete und

riet, was zu tun sei. war der Eichhoferbauer mit manchem

Schritt schoil seiner Heimat näher gekommen. Hart stellte
er die beschlagenen Absatzschuhe nieder, und fleißig und sicher

wie einst und eh, wenn der Bauer aus der Stadt eilfertig
heim zum Werke schritt, stach die Spitze seines Stockes in
die Straße. Die Leute blieben auf den Aeckern stehen,

Zeigten auch mit Mienen und Blicken nach ihm:
„Der hat ein eilig Werk vor, daß er.so mächtig aus-

zieht!" ' ^

I I

„Wer ist's?"
„Der Eichhofer, möcht' ich sagen, wenn's nicht hieße,

der liegt im Sterben; aber so geht keiner, der das Werk-
Zeug aus der Hand gelegt."

Aber der Bauer zog aus, als ginge es durch fremdes
Land llild hatte doch einst manchen Blick noch übrig für
die Sachen ain Weg, auf Flur und Wiesen.

vss site „IZurgerhus", ciss älteste N-ithsus von kern, Uberrsgt vom
Lurm cier ppäeckkirche.

„Wenn er jünger wär und noch gelenkig!", sagte ein

dritter, „man könnte meinen, der hätte einen Schatz daheim,
und hätt ihn lang nicht mehr gesehen."

„Wein getrunken hat er viel! ists nicht, als ob er

schwankt? jetzt steht er still — und wieder zieht er aus!"
Wenn der Eichhofer an brachen Aeckern vorüberschritt,

wo der Stahl des Pflügers an den Steinen knirschte, wenn
Arbeitsrufe auf die Straße tönte» oder volle Säcke breit
und prall an Kartoffeläckern standen, dann setzte er neu und

kräftiger Fuß und Stock nieder, bis, wo die Straße von
neuem stieg, er mühsamer ausgriff, tastend wie auf glat-
tem Boden. Einmal und ein andermal fuhr dann die Hand
im leichten Zögerschritt zur Stirn, wie wenn da ein Nebel,
der sich vor die Augen gelegt, gelöst sein müßte.

(Schluß folgt.)

Ueber luberkulosefurcht.
Von Dr, meä. S. Zjmon, ürst clcr SUrsorgesteNe für Lààlosekraà in Lern.

Wenn man berücksichtigt, welche Ausdehnung in allen
Zulturstaaten der Kampf gegen die Tuberkulose angenom-
men hat und welche enormen Summen derselbe jährlich
verschlingt — hat doch der Tuberkulosefürsorgeverein der
Stadt Bern seit seiner Gründung schon zirka Fr. 100,000
dafür verausgabt —, so ersieht man daraus, daß die
Menschheit des beginnenden Jahrhunderts von einer nicht
geringen Furcht vor der Tuberkulose ergriffen sein muß.

Ob diese Furcht gerechtfertigt ist oder nicht, bleibe dahin-
gestellt. Nur daran sei erinnert, daß in den Jahren 1901 —
1910 im Kanton Bern allein 11,772 Personen an Lungen-
tuberkulöse und 4630 Personen an Tuberkulose anderer
Organe gestorben sind, wahrhaft Grund genug, den (Leg-
ner noch immer respektvoll zu fürchten, und eine dringliche
und ernste Mahnung, im Kampfeseifer ja nicht nachzu-
lassen.
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